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nym): 

SUSCAMI: Nachhaltige Kamelmilchproduktion durch verbesserte Hal-

tungspraktiken und verbesserte Wertschöpfungskette 

Land/Region/Stadt: Äthiopien / Oromia / Ost-Shewa-Zone und Borana-Zone 

Bekanntmachung: Nachhaltige innovative Produktionssysteme „NIPS“ 

Kooperierende Partner: Universität Kassel, Addis Ababa University, Borana University 
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Budget: 502.568,28 € 
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Ziele des Vorhabens: 

SUSCAMI hat zum Ziel, Wissenslücken bezüglich der miteinander verknüpften Aspekte des Füt-

terungs-, Züchtungs- und Gesundheitsmanagements der Kamele im Hinblick auf eine nachhaltige 

Entwicklung der Kamelmilchproduktion und -vermarktung zu schließen, durch die 

(1) systematische Analyse der Möglichkeiten einer Verbesserung der Tierhaltung, insbesondere 

des Fütterungs- und Zuchtmanagements, des Gesundheitsmanagements für Fohlen und Kamel-

stuten, sowie der Milchhygiene entlang der gesamten Wertschöpfungskette in der Borana- und 

der Ost-Shewa-Zone in der Oromia-Region in Äthiopien, 

(2) Integration von lokalem Wissen über Kamelhaltung, Gesundheitsmanagement und Milchhy-

giene mit wissenschaftlichen Erkenntnissen zur Verbesserung der Kamelmilchproduktion und -

vermarktung, und 

(3) partizipative Identifizierung, Umsetzung und Bewertung mit den kamel-haltenden Gemein-

schaften und Akteuren entlang der Milchwertschöpfungskette von geeigneten Maßnahmen für 

die nachhaltige Entwicklung der Kamelmilch-Wertschöpfungskette in den untersuchten Gebie-

ten und darüber hinaus. 

 

 

Bisherige Ergebnisse: 

 

In den Zonen Ost‑Shewa und Borana wurden zwei unterschiedliche Produktionssysteme identi-

fiziert. Während in der Borana‑Zone ein traditionelles, mobiles Produktionssystem für Kamel-

herden vorherrscht, werden in der Ost‑Shewa‑Zone die Milchkamele zusammen mit ihren Käl-

bern am Stadtrand größerer Ortschaften gehalten, um die Verbraucher in diesen Städten mit 

Milch zu versorgen. 

Das Projekt untersuchte die Zusammensetzung der Kamelherden, Fütterungspraktiken, Wasser-

versorgung, Haltungssysteme und Aussonderungssentscheidungen unter Pastoralisten in den 

beiden Projektzonen. Während sozioökonomische und Managementfaktoren der Haushalte rela-

tiv einheitlich waren, zeigte die Forschung auch regionale Unterschiede.  

So unterschied sich die Herdengröße signifikant zwischen den Regionen: Herden in Ost‑Shewa 

waren im Schnitt signifikant größer als die in Borana. Der Anteil an Milchkamelen allerdings war 

in Borana deutlich höher als in Ost‑Shewa. 

Die Fütterungspräferenzen waren in beiden Zonen relativ ähnlich: Baumblätter und Baum-

früchte stellten in Regen‑ wie Trockenzeit die Hauptfutterquellen dar. Die Wasserversorgung 

hingegen variierte deutlich. In Ost‑Shewa waren Flüsse, Teiche und Quellen die wichtigsten 

Wasserquellen in der Trockenzeit, während die Pastoralisten in Borana stärker auf Mikro-

dämme und Brunnen angewiesen waren. In der Regenzeit wurde in beiden Zonen primär Ober-

flächenwasser genutzt. 

Kamelhaltungssysteme waren ausschließlich im Freien angesiedelt und bestanden entweder aus 

eingezäunten Gruppenpferchen aus dornigen Ästen oder aus offenen, nicht eingezäunten Flä-

chen. Zusätzlicher Schutz oder bauliche Einrichtungen wurden in keinem der Systeme bereitge-

stellt. 

Das Zuchtmanagement war überwiegend saisonal geprägt. Ganzjährige Zucht kam häufiger in 

Ost‑Shewa vor, während in Borana hauptsächlich während der kurzen und der Hauptregenzeit 

gedeckt wurde. Maßnahmen zur Inzuchtkontrolle waren insgesamt begrenzt, aber in Borana 

häufiger anzutreffen, wo Pastoralisten typischerweise einen nicht verwandten eigenen Bullen 

oder seltener den eines Nachbarn einsetzten.  
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Die Bestandsregulierung durch Aussonderung von Kamelkühen war insgesamt relativ selten, 

wobei das Aussonderungsalter in Ost‑Shewa signifikant höher lag als in Borana. Hauptgründe 

für die Aussonderung waren Fehlgeburten, schwache Mutterleistung, geringe Milchleistung, 

Krankheiten und eine geringe Überlebensrate der Kälber.  

 

Die Bewertung des Gesundheitsmanagements zeigte in beiden Untersuchungsgebieten erhebli-

che strukturelle Defizite. So hatten Pastoralisten nur begrenzten Zugang zu tierärztlichen 

Dienstleistungen, waren stark auf Selbstbehandlung angewiesen, betrieben kaum Prävention 

und hatten ein sehr geringes Bewusstsein für antimikrobielle Resistenz und Arzneimittelrück-

stände. Die Krankheitsbelastung war hoch, insbesondere in Ost‑Shewa (84 % der Herden) im 

Vergleich zu Borana (55 %), mit saisonalen Spitzen in der Trockenzeit in Ost‑Shewa und in der 

Regenzeit in Borana. Häufige Probleme bei Milchkamelen waren Parasitenbefall, Eutererkran-

kungen und Atemwegsinfektionen. Kälber litten vor allem unter Atemwegsinfektionen und 

Durchfall, wobei die Gesamtkrankheitsprävalenz in Ost‑Shewa höher war. Gastrointestinale Pa‑

rasiten traten in Borana häufiger auf, und die Mastitisprävalenz war dort nahezu doppelt so 

hoch wie in Ost‑Shewa. 

Die Behandlungsmuster spiegelten, insbesondere in Borana, eine starke Abhängigkeit von anti-

mikrobiellen Mitteln wider sowie einen erhöhten Behandlungsbedarf während der Regenzeit. 

Ein erheblicher Anteil der Behandlungen wurde von den Herdenhaltern selbst durchgeführt, 

was das Risiko von Fehlanwendungen und Resistenzentwicklung erhöht. 

Vorbeugende Maßnahmen wurden insgesamt selten angewendet, meist aufgrund mangelnden 

Wissens: Nur etwa 11 % der Herdenhalter impften jährlich; über 98 % verwendeten selbst ver-

abreichte antimikrobielle Mittel, während öffentliche tierärztliche Dienste kaum genutzt wur-

den. In Ost‑Shewa waren die meisten Kamelverluste auf unwirksame Arzneimittelbehandlungen 

zurückzuführen. Das Biosicherheitsniveau war gering, gekennzeichnet durch häufige Herden-

vermischung sowie schlechte Euterhygiene und fehlende Isolation kranker Tiere. Diese Ergeb-

nisse unterstreichen die Notwendigkeit verbesserter Präventionsstrategien, zonenspezifischer 

Impfpläne und gezielter Schulungen zu antimikrobieller Anwendung und Lebensmittelsicher-

heit.  

 

Die Untersuchung der Melk‑ und Milchhandhabungspraktiken zeigte erhebliche Hygienemängel, 

trotz allgemein guter Gefäßhygiene. Zwar reinigten und räucherten fast alle Produzenten die 

Melkgefäße täglich, jedoch waren Hand‑ und Euterhygiene äußerst dürftig. Über 70 % der Be-

fragten wuschen sich vor dem Melken nie die Hände, und Euterreinigung wurde nur von 4,2 % 

praktiziert. Das Melken fand häufig in stark kontaminierten Umgebungen mit Matsch, Kot und 

hoher Fliegenbelastung statt. Plastikbehälter – Eimer und enghalsige Kanister – waren die vor-

herrschenden Gefäße für Melken, Lagerung und Transport. Fast alle Produzenten lagerten Milch 

länger als 24 Stunden bei Raumtemperatur, was das Risiko von Verderb und Kontamination er-

höhte. 

Das Bewusstsein für Lebensmittelsicherheit war äußerst gering. Obwohl nahezu alle Produzen-

ten täglich Rohmilch konsumierten, war das Wissen über Zoonosen (41,7 %) und die Problema-

tik von Arzneimittelrückständen (14,6 %) begrenzt. Fehlvorstellungen waren weit verbreitet: 

Die meisten Produzenten glaubten, dass optisch saubere Milch sicher sei, und betrachteten Roh-

milch nicht als riskanter als gekochte Milch. Diese Überzeugungen führten zu unsicheren Prakti-

ken, darunter das Nichtverwerfen der ersten Milchstrahlen, das Melken trotz eigener Erkran-
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kung und – in Ost‑Shewa – das Hinzufügen von Urin oder Kot aufgrund vermeintlicher medizini-

scher Vorteile. Schutzmaßnahmen für gefährdete Gruppen waren selten: Die meisten Produzen-

ten kochten Milch weder für Kinder noch für schwangere Frauen. 

 

Kernaussagen und Policy advice: 

 

Die Ergebnisse des Projekts können verwendet werden, um die vielversprechendsten Interventi-

onsmaßnahmen zur Verbesserung der Kamelhaltung  und der Milchhygiene. Dazu zählen ver-

besserte Gesundheits- und Hygienepraktiken und ein verbessertes Fütterungsmanagement, die 

in strategische Fördermaßnahmen und Fortbildungsprogramme der Kamelhalter einfließen soll-

ten. 

 

Die bisherigen Ergebnisse zum Gesundheitsmanagement von Kamelen in der Untersu-
chungsregion führen zu folgenden Empfehlungen: 

• Umsetzung zonenspezifischer Impfprogramme, die sich an saisonalen Krankheitsspitzen 
orientieren (Trockenzeit in East Shewa, Regenzeit in Borana). 

• Schulungen für Pastoralisten zum Einsatz von antimikrobiellen Mitteln, einschließlich 
korrekter Anwendung und Risiken von Fehlgebrauch. 

• Sensibilisierung für die Gefahr von Arzneimittelrückständen in der Milch und für anti-
mikrobielle Resistenzen. 

• Verbesserung des Zugangs zu Impfstoffen und Stärkung präventiver Gesundheitsmaß-
nahmen. 

• Förderung saisonaler Interventionen, einschließlich strategischer Entwurmung und 
Mastitisbekämpfung während der risikoreichen Regenzeiten. 

Bezüglich Melk- und Milchhandhabungspraktiken ergeben sich folgende Empfehlungen: 

• Verbesserung der Hand- und Euterhygiene während des Melkens, um Kontaminationsri-
siken zu reduzieren. 

• Förderung sauberer Melkumgebungen, insbesondere hinsichtlich von Matsch, Kot und 
Fliegenbefall. 

• Anregung sicherer Praktiken zur Milchlagerung, um eine längere Aufbewahrung ohne 
Kühlung zu vermeiden. 

• Erhöhung des Bewusstseins für Lebensmittelsicherheit, insbesondere in Bezug auf Zoo-
nosen und Arzneimittelrückstände. 

• Abbau weitverbreiteter Fehlannahmen über die Sicherheit von Rohmilch durch gezielte 
Aufklärung. 

• Eindämmung unsicherer traditioneller Praktiken, einschließlich des Zusatzes von Urin 
oder Kot zur Milch. 

• Förderung des Abkochens von Milch für besonders gefährdete Gruppen, insbesondere 
Kinder und schwangere Frauen. 
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Herdendokumentation in der Borana Region, Foto: Ali Hussein 

 

 

   
Probenentnahme aus gesammelter Rohmilch in Gelan, Foto: Geletu Gudeta 
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Probenentnahme direct am Euter in Gomole, photo: Bekele Megersa 

 

 

  
Milchkamele in einer peri-urbanen Umgebung in Adama, Foto: Berhanu Wakjira  
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Milchbehälter in Modjo, Foto: Bekele Megersa 

 

 

 

 


